
ausgeschöpften, zumeı1st gedruckten Quellen, das Ver- werden für ıhn voll bedeutsam. Da aber »die Toralı-
zeıchniıs aller Anfänge mM1r dern Buchstaben Aleph Ftat des natıonalen Lebens nıe Aaus den Augen verliert«,
Nummern) und ine Ergänzung ep. mit vVErIMAaS hıerbei die Einseitigkeit der »materıjalıstıschen
weıteren 273 Nrn Geschichtsauffassung « vermeıiden 13) Die VO  —_ Dub-
Bde un enthalten die Buchstaben Beth-Kaph bzw. NO (und vielen anderen Historiographen) gewählte
Lamed-Taw. Band 51bt 1ne LErgänzung des Verzeich- Methode wırd ın der Ausführung ZUuU ve  nen Pro-
N1SSes der Quellen; Lrganzungen allen Buchstaben, Das macht sıch bereits in der Periodisierung der
davon 2351 Nrn Aleph; dann weilitere Quellenan- jüdischen Geschichte bemerkbar, die sıch »danach riıch
gaben für einzelne Stücke, schließlich eın Namensver- ten hat, welcher Teil des Volkes nach dessen Loslösung
zeıchnıs aller Pajtanım un Dichter (von talmudischer Vo Boden Palästinas, seinem erstien natürlıchen Zen-
e1t bıs zu Begınn der Haskalah), ein knappes Lrum, der jeweılıge Träger der natıonalen Hegemonıie
Sachregister den Stücken, das nach CGattungen un « 13)
Inhalten ordnet (SO eLIwa Dıichtung über die Glaubens- So vıel Programm konnte auch nıcht ohne Eıinfluss auf
artıkel, Sabbata; Zwi, Srucke über Ärzte, hisrtorische die Wertung der Fakten bleiben. Wenn Dubnow auch die
Lieder USW.). Gefahr eınes materialıistischen Geschichtsverständnisses
Beigegeben 1St das 19358 SeDAarat erschienene Schluss- erkannrt haben INAaf, der Gefahr des nationali;stischen (je-
supplement MIT weiteren Quellen und Dichtungen. schichtsverständnisses (ein 5Symptom seıner Zeıt) ISt
Hıeran zeıgt sıch, w I1Ie dieses unentbehrliche Werk immer wıeder erlegen. Und CI, der sıch ımmer wieder
registriert 01010 Stücke Uun: 2800 Autoren! VO  $ rıtisch mMIt der jüdischen Assımilation auseinandersetzte,

wurde hıer ohl selber eın Opfer weltanschauli:cher Assı-Anfang mıt der Flut der Neuentdeckungen kämpfen
musste, dass der Benutzer des Werks schon hier milatıon. Dı1e Wirkkraft reliıg1öser Gedanken un Bewe-
mehreren tellen nachschlagen INUuSsS BuUungen, die 1mM Judentum \48)  — Antang Sanz entschei-

dend WÄr, auch eıner elıt schon, da e1n jüdisches1le weıtere Arbeıt aber baut auf diesem ungemeın
umfassenden un: sorgfältiıgen Index auf, erschliesst Staatswesen vab, wird VO  m ınm häufig £alsch eingeschätzt.
doch fast alle gedruckten Quellen w 1e nıcht wenige Mss Typisch hierfür 1St Z.. seine Beurteijlung der Sadduzäer

un Pharisäer. Die nn 1nNe staatspolitisch,un erleichtert denjenigen, die Manuskrıipte katalogı-
csieren un herausgeben, die Arbeiıt auf ıne VWeise, WwWıe 1E dıe letzteren ıne kulturpolitisch eingestellte Gruppe
wenıgen anderen Judaistischen Forschungszweigen VOr- 241) Dıie Zeloten sind ihm ersfier Srelle iıne polı-

tische Bewegung: polıtischen Fanatısmus veselltefügbar 1St Vielleicht wird 1n e1ınem oder zwei Jahr-
zehnten ine umfassende, ergänzungsfähige Kartel sich relıgıöse Exaltation« 321) Dass religıiöse Exal-
der hebräischen Dıichtung erstrellt sein. tatıon ZUr polıtischen Konsequenz führen kann, W Ar für

Dubnow vielleicht NUuUr schwer begreifen un VOT-Das wıird jedoch dıe Bedeutung dieses Neudrucks nıcht
stehen.schmälern, den auch alle jene benutzen sollten, die sıch

keineswegs mi1t der Dıichtung iıhrer selbst wiıllen Die » Weltgeschichte des jüdischen Volkes « erschien Zzuersti
in einer zehnbändigen Ausgabe. Um dieses Werk auchbeschäftigen, sondern Sie beı Darstellungen jüdischer

Frömmuigkeıt nıcht Sanz veErgessecn bereit sind. eiınem grösseren Leserkreıs, besonders aber der jüdıschen
Brocke Jugend zugänglich machen, Wlll'd€ VO Steinberg

ın Verbindung MIt Dubnow das Werk 1n eıiner FÜür-
DUBNOW VWeltgeschichte des jüdischen Vol- n, dreibändigen Fassung herausgegeben; ISt dann

Kkes Kurzgefasste Ausgabe ın drei Bänden, in Verbindung 937/38 erschıienen. Die Kurzung wurde M-MIE dem Verfasser bearbeitet VO  — Dr Steinberg. INCN, dass die Essenz des Werkes in der JTat erhalren blieb,Auflage MIt Epilog 9_1 Jerusalem 1971 The auch die RBücher un Paragraphen entsprechen der grosscnhJewiısh Publishing House Ltd 541 Seıten, Ausgabe. Allerdings wurde dabe; auf den m WIS-
555 Seiten, 111 750 Seıiten. Gesamtauslieferung: Stan- senschaftlichen Apparat und die Exkurse (die celher 1n der
dard-Buchverlags-AG, 8O32 Zürich KIUOSSCH Ausgabe knapp sind) verzichtet, dass diese
ach tast vier . Jahrzehnten wird eın bedeutendes Werk Ausgabe 1m Gegensatz ZUf* Srüssch Ausgabe für den
der Geschichtsschreibung selber ZUuUrT Quelle der elistes- wissenschaftlichen Gebrauch kaum verwenden iSt S1e
geschichte und des Geschichtsverständnisses eines 1stor1- WArFr als volkstümliıche Ausgabe gedacht. Das Werk ST g-kers 1n seiıner eit Was gerade auf dem Gebiet der Jüdi- WISS gut lesbar un Maß manchen noch ansprechen. Ahber
schen Geschichte ın den etzten Jahren erarbeitet der polemische un zuweılen aggressive Stil Dubnows
wurde, MUuUSS jedes Geschichtswerk AauS$S den erstien Dezen- un se1ine fragwürdıg gewordenen Werturteiule sind flll‘
nıen dieses Jahrhunderts obsolet machen. manche Leser Nur noch dann erträglich, WEeNnN SIie die eıit
Dubnows monumentales Geschichtswerk hat sıch weniger berücksichtigen, in der dieses Werk entstand, un auch d]€
durch originelle oder besonders tiefschürfende oder über- geistige Sıtuation des Mannes, der Pes chuf
mässıg sorgfältige Verwertung der Quellen ausgezeichnet Arnold Goldberg415 durch die Perspektive des Verfassers, der ein fast schon
spater Ausläufer der jüdischen Aufklärung WAÄr, Be- ENCYCLOPAFDIA JUDAICA Jerusalem 1972
ginn Kosmopolıt un spater jüdischer K ulturnationalıst Keter Publishing House Ltd., Bände!
iM Sınne Achad Ha’ams. Dubnows Geschichtsverhältnis Franz Rosenzweıg bemerkte bei der Rezens:on der
un Werk beeinflussten wesentlich eınen Teiıl der jüdischen Bände d€t‘ Encyclopaedıa Judaica, die 1n den zwanzıger

Jahren ın Deutschland erschien, in der Zeitschrift » DerJugend in Russland. Unter diesem Gesichtspunkt collte
1iNAaNn die DU nachgedruckte » Weltgeschichte des jüdischen Morgen«, dass die Encyclopaedien ihr Entstehen dem
Volkes« in drei Bänden lesen. Rückgang des spezifisch jüdischen W ıissens bei den Juden
Dubnow [Uf Historiosophie un: Spiritualismus ab,
dıe Geschichte eiıner jüdischen Natıon cchreiben. Er be- Entnommen M1 freundlicher Genehmigung des Verfassers und der
dient sich soziologıscher Methoden, »die soz1al-öSkono- Schriftleitung AUS »Das Parlament« 22/43) Bonn, 11 197/2,
mischen Vorbedingungen der jüdischen Sonderexistenz« Hrsg. Bundeszentrale für polıtische Bıldung.
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ausgeschöpften, zumeist gedruckten Quellen, das Ver-
zeichnis aller Anfänge mit dem Buchstaben Aleph (8980 
Nummern) und eine erste Ergänzung zu Aleph mit 
weiteren 273 Nrn. 
Bde. 2 und 3 enthalten die Buchstaben Beth-Kaph bzw. 
Lamed-Taw. Band 4 gibt eine Ergänzung des Verzeich-
nisses der Quellen; Ergänzungen zu allen Buchstaben, 
davon 2351 Nrn. zu Aleph; dann weitere Quellenan-
gaben für einzelne Stücke, schließlich ein Namensver-
zeichnis aller Pajtanim und Dichter (von talmudischer 
Zeit bis zum Beginn der Haskalah), ein knappes 
Sachregister zu den Stücken, das nach Gattungen und 
Inhalten ordnet (so etwa Dichtung über die 14 Glaubens-
artikel, zu Sabbatai Zwi, Stücke über Ärzte, historische 
Lieder usw.). 
Beigegeben ist das 1938 separat erschienene Schluss-
supplement mit weiteren Quellen und Dichtungen. 
Hieran zeigt sich, wie dieses unentbehrliche Werk — es 
registriert ca. 36 000 Stücke und 2800 Autoren! — von 
Anfang an mit der Flut der Neuentdeckungen kämpfen 
musste, so dass der Benutzer des Werks schon hier an 
mehreren Stellen nachschlagen muss. 
Alle weitere Arbeit aber baut auf diesem ungemein 
umfassenden und sorgfältigen Index auf, erschliesst er 
doch fast alle gedruckten Quellen wie nicht wenige Mss. 
und erleichtert so denjenigen, die Manuskripte katalogi-
sieren und herausgeben, die Arbeit auf eine Weise, wie sie 
wenigen anderen judaistischen Forschungszweigen ver-
fügbar ist. Vielleicht wird in einem oder zwei Jahr-
zehnten eine umfassende, stets ergänzungsfähige Kartei 
der hebräischen Dichtung erstellt sein. 
Das wird jedoch die Bedeutung dieses Neudrucks nicht 
schmälern, den auch alle jene benutzen sollten, die sich 
keineswegs mit der Dichtung um ihrer selbst willen 
beschäftigen, sondern sie bei Darstellungen jüdischer 
Frömmigkeit nicht ganz zu vergessen bereit sind. 

M. Brocke 

SIMON DUBNOW: Weltgeschichte des jüdischen Vol-
kes. Kurzgefasste Ausgabe in drei Bänden, in Verbindung 
mit dem Verfasser bearbeitet von Dr. A. Steinberg. 2. 
Auflage mit Epilog 1919-1929. Jerusalem 1971: The 
Jewish Publishing House Ltd. Bd. I 541 Seiten, Bd. II 
555 Seiten, Bd. Ill 750 Seiten. Gesamtauslieferung: Stan-
dard-Buchverlags-AG, 8032 Zürich. 
Nach fast vier Jahrzehnten wird ein bedeutendes Werk 
der Geschichtsschreibung selber zur Quelle der Geistes-
geschichte und des Geschichtsverständnisses eines Histori-
kers in seiner Zeit. Was gerade auf dem Gebiet der jüdi-
schen Geschichte in den letzten 40 Jahren erarbeitet 
wurde, muss jedes Geschichtswerk aus den ersten Dezen-
nien dieses Jahrhunderts obsolet machen. 
Dubnows monumentales Geschichtswerk hat sich weniger 
durch originelle oder besonders tiefschürfende oder über-
mässig sorgfältige Verwertung der Quellen ausgezeichnet 
als durch die Perspektive des Verfassers, der ein fast schon 
später Ausläufer der jüdischen Aufklärung war, zu Be-
ginn Kosmopolit und später jüdischer Kulturnationalist 
im Sinne Achad Ha'ams. Dubnows Geschichtsverhältnis 
und Werk beeinflussten wesentlich einen Teil der jüdischen 
Jugend in Russland. Unter diesem Gesichtspunkt sollte 
man die nun nachgedruckte »Weltgeschichte des jüdischen 
Volkes« in drei Bänden lesen. 
Dubnow tut Historiosophie und Spiritualismus ab, um 
die Geschichte einer jüdischen Nation zu schreiben. Er be-
dient sich soziologischer Methoden, »die sozial-ökono-
mischen Vorbedingungen der jüdischen Sonderexistenz« 

werden für ihn voll bedeutsam. Da er aber »die Totali-
tät des nationalen Lebens nie aus den Augen verliert«, 
vermag er hierbei die Einseitigkeit der »materialistischen 
Geschichtsauffassung« zu vermeiden (1. 13). Die von Dub-
now (und vielen anderen Historiographen) gewählte 
Methode wird in der Ausführung zum vertretenen Pro-
gramm. Das macht sich bereits in der Periodisierung der 
jüdischen Geschichte bemerkbar, die sich »danach zu rich-
ten hat, welcher Teil des Volkes nach dessen Loslösung 
vom Boden Palästinas, seinem ersten natürlichen Zen-
trum, der jeweilige Träger der nationalen Hegemonie 
war« (I. 13). 
So viel Programm konnte auch nicht ohne Einfluss auf 
die Wertung der Fakten bleiben. Wenn Dubnow auch die 
Gefahr eines materialistischen Geschichtsverständnisses 
erkannt haben mag, der Gefahr des nationalistischen Ge-
schichtsverständnisses (ein Symptom seiner Zeit) ist er 
immer wieder erlegen. Und er, der sich immer wieder 
kritisch mit der jüdischen Assimilation auseinandersetzte, 
wurde hier wohl selber ein Opfer weltanschaulicher Assi-
milation. Die Wirkkraft religiöser Gedanken und Bewe-
gungen, die im Judentum von Anfang an ganz entschei-
dend war, auch zu einer Zeit schon, da es ein jüdisches 
Staatswesen gab, wird von ihm häufig falsch eingeschätzt. 
Typisch hierfür ist z. B. seine Beurteilung der Sadduzäer 
und Pharisäer. Die ersteren nennt er eine staatspolitisch, 
die letzteren eine kulturpolitisch eingestellte Gruppe 
(I. 241). Die Zeloten sind ihm an erster Stelle eine poli-
tische Bewegung: »zum politischen Fanatismus gesellte 
sich religiöse Exaltation« ( I. 321). Dass religiöse Exal-
tation zur politischen Konsequenz führen kann, war für 
Dubnow vielleicht nur schwer zu begreifen — und zu ver-
stehen. 
Die »Weltgeschichte des jüdischen Volkes« erschien zuerst 
in einer zehnbändigen Ausgabe. Um dieses Werk auch 
einem grösseren Leserkreis, besonders aber der jüdischen 
Jugend zugänglich zu machen, wurde von A. Steinberg 
in Verbindung mit S. Dubnow das Werk in einer kür-
zeren, dreibändigen Fassung herausgegeben; so ist es dann 
1937/38 erschienen. Die Kürzung wurde so vorgenom-
men, dass die Essenz des Werkes in der Tat erhalten blieb, 
auch die Bücher und Paragraphen entsprechen der grossen 
Ausgabe. Allerdings wurde dabei auf den gesamten wis-
senschaftlichen Apparat und die Exkurse (die selbst in der 
grossen Ausgabe zu knapp sind) verzichtet, so dass diese 
Ausgabe im Gegensatz zur grossen Ausgabe für den 
wissenschaftlichen Gebrauch kaum zu verwenden ist. Sie 
war als volkstümliche Ausgabe gedacht. Das Werk ist ge-
wiss gut lesbar und mag manchen noch ansprechen. Aber 
der polemische und zuweilen aggressive Stil Dubnows 
und seine fragwürdig gewordenen Werturteile sind für 
manche Leser nur noch dann erträglich, wenn sie die Zeit 
berücksichtigen, in der dieses Werk entstand, und auch die 
geistige Situation des Mannes, der es schuf. 

Arnold Goldberg 

ENCYCLOPAEDIA JUDAICA V. Jerusalem 1972. 
Keter Publishing House Ltd., 16 Bändel 
Franz Rosenzweig bemerkte bei der Rezension der 
Bände der Encyclopaedia Judaica, die in den zwanziger 
Jahren in Deutschland erschien, in der Zeitschrift »Der 
Morgen«, dass die Encyclopaedien ihr Entstehen dem 
Rückgang des spezifisch jüdischen Wissens bei den Juden 

Entnommen mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und der 
Schriftleitung aus »Das Parlament« (22/43). Bonn, 4. 11. 1972, S. 14. 
Hrsg.: Bundeszentrale für politische Bildung. 
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verdankten. Der neuzeıtliche Jude habe gegenüber seiınem werden. IDie Forschungen VO  an Gershom Scholem un
Vortahren ın der eıt VOT der Emanzıpatıion e1n STOSSCS seiner Schüler erschlossen einen SrOSSCH Bereich der
Mass profanem 1ssen N, zugleıch aber mittelalterlichen jüdischen Mystık, der bıs dahın 1Ur

weıtgehend den Zugang zu tradıtionellen Wıssen ungenügend ekannt WAal oder über den unzutreffende
verloren. Auft der Basıs einer hıistorisch-kritischen FOor- Vorstellungen bestanden. Die jüdische Kunst, die bıs VOT

schung un Verwendung der Miıttel der Philologie wenıgen Jahrzehnten 11UT als ıne Randerscheinung der
estellten dıe Piıoniere der Wissenschaftt des Judentums noch jüdıschen Kultur betrachtet wurde, 1ST nunmehr 1n ıhrer
eiınma|l 1m Jahrhundert das ZUSAMMECN, W3aS (Ge- wahren Bedeutung ntdeckt worden. All dıes recht-
schichte und Kultur des Judentums ausmacht, und yaben fertigte die Herausgabe der Encyclopaedıa

eiınen UÜberblick über Quellen un Erbe jüdischen Judaica. Da der überwiegende Teıl, mehr als die Hälfte,
Denkens. der Juden heute englischsprachig ISt, WarTr 11UT logisch,

da die neueEe Encyclopaedie in Englısch erscheinen sollte.Z u einem Teil eutsche Juden, die dıe
Wissenschaft des Judentums entwickelten un ausbauten. Es darf allerdings nıcht verschwıegen werden, dass iıhr als
Sıe C5S, um Teil, W1e z B Leopold un7z un wichtigste Voraussetzung die 1n Israel herausgegeber.e
Morıtz Steinthal,; wenıgstens das FErbe retiten. Sıe Encyclopaedia Hebraica vorausgeht.

Z anderen Teıl, Abraham Geiger, In den frühen sechziger Jahren begannen die Vorarbeiten
das Judentum A US Verkrustungen befreien, also 1n mıt eiınem doppelten Editionsstab, eiınem 1n Philadelphia
ausgesprochen reformerischer Absicht. Die Ergebnisse un einem In Israel. Es stellte sıch jedoch heraus, dass
ihrer Forschungen kamen reilich LLULr einem relatıv besser WAÄdfl, dıe Vorbereitungsarbeiten eiınem Ort
leinen Kreis wıissenschafrtlıich vorgebildeter Leser ZUugute., zusammenftliessen lassen, wurde Jerusalem zZzu
Dı1e Encyclopaedien, dıe Begınn dieses Jahrhunderts eigentlichen S1t7 der Editionstätigkeit. In Professor Cecıl
erschienen sınd, versuchen, die Forschungsergebnisse, wW/1e Rorch (18929—-1970), der eın unermüdlicher Arbeiter Wr

S1E dank der Methoden der Wıssenschaft des Judentums un durch Monographien den verschıiedensten Pro-
14 wurden, 1U eiınem breiteren Leserkreıs blemen jüdischer Geschichte hervorgetreten 1St, konnte
zugänglıch machen. Sıe erreıichen nıcht 1Ur jüdische, der ıdeale Hauptherausgeber werden. Nach
sondern auch nıchtjJüdische Leser un vermiıtteln ıhnen eın seiınem Tode ü bernahm die Gesamtleitung Dr Geoftrey
zuverlässıges Bıld der jüdischen Kultur. Wiıgoder.®
Wiewohl! deutsche Juden eınen wesentlichen Anteıl der Die Encyclopaedıa Judaica 1St erstaunlıch schnell voll-
Entwicklung der Wissenschaft des Judentums hatten, siınd endet worden. Wenn 1967 als der Anfang der eıgent-
die ersien Encyclopaedien nıcht ın Deutschland, sondern lıchen Arbeit der Encyclopaedie werden

darf, dann 1U ftüntf Jahre, dıe bıs zuin England un: Russland erschıenen. Am Anfang steht
die englıschsprachige Jewiısh Encyclopedia, deren un Frscheinen der Gesamtausgabe benötigt wurden, denn 1mM

(GGegensatz den meılsten sonstigen Encyclopaedienetzter Band 1906 erschıen. Es folgt die sechzehnbändige
russische Encyclopaedie. Darauf folgte ıne zehnbändige erschienen alle Bände Zzu gleichen Datum, Anfang

Üiese Leıistung War 1L1UT möglich, weil die Arbeit weltweıthebräischsprachige Encyclopaedie.
{J)ıe russischsprachige Encyclopaedie gab VOT allem über verteilt wurde. Neben den Mitarbeitern 15 Israel un

den USA cstehen Judaısten AuUuS$s allen Kontinenten. Derdas osteuropäische Judentum Auskuntt. Die anspruchs-
ollste dieser Encyclopaedıen Waltr aber dıe ın Deutsch- Index-Band „ählt iıne Lıiste VO' 300 Edıitoren auf,

denen noch 1800 Autoren (Contributors) Kkommen. Eınand erscheinende Encyclopaedıia Judaica. S1e WÄäl das
Ergebnis des nach dem Ersten Weltkrieg zunehmenden interner Stab VO  am 150 Angestellten überarbeiıtete un

übersetzte die Artıkel. Die Bände sınd gegliedert,Interesses jüdıschen Fragen innerhalb der deutschjüdı-
schen Intelligenz. Von ihren Herausgebern überlebte VOr da{fß Band die Introduction un den Index enthält,
allem Dr Nahum Goldmann, der nach dem weıten während Rand bıs Band die einzelnen Artıikel
Weltkrieg den Plan einer Encyclopaedie fasste. bringen.
/7war WTr schon während des Weltkrieges 919 Der Index erweıst sıch hilfreich ZUur Orijentierung. Um eın
dıe Universa]l Jewiısh Encyclopedia erschienen, doch Beispiel ennen Wenn INa  $ sıch über das Verhältnis

damals viele Dınge noch csehr 1m Fluss, dass Kırche un: Judentum Orientieren wıill, wird 003  -

zunächst ohl dem Stichwort »Church« nach-endgültıge Urteile noch nıcht abgesehen werden - onn-
ten Auch sınd dıe wichtigsten Ereignisse für das schlagen. Dort steht aber L1ULr eın umfassender Artıkel
Judentum des Jahrhunderts ErSsSt das Ergebnis des über das Verhältnis der katholischen Kırche den Juden
Zweiten Weltkrieges: das usmass der Vernichtung der un eın weıterer Artıikel über dıe Kırchenväter un die

Juden.3 Wer sıch über das Verhältnis der evangelıscheneuropäıischen Judenheit, SOWEeIlt S$1e 1 Machtbereich der
Na7zıls leben MUSSTEC, und das Entstehen des Staates Israel.
Von da AUS wird verständlich, da{( iıne eue

Encyclopaedie 1in Angriff 1998 werden konnte, die Vgl ıl. 111
Vgl 10, Anm. » Der Leiter des israeclıschen Keter-Verlagsdje Wandlungen des Jahrhunderts berücksichtigen Chaim HTerzog un: der ısraelische (Gesandte In Rom Amıizel N aarhatte. überreichten Payul VL 131 1977 dıe Encyclopaedie. Herzog w1e-

Zu den »olıtischen Ereijgnissen, dıe einen nachhaltigen derholte In eıiner Presscekonterenz, ydass dıe Überreichung den
Einfluss auf das Judentum 1n der BanzeN Welt haben apst Als EeErstien ausländischen Staatschet dıe Hoftnung ausdrücken

ollte, das Werk mOöge ZUT Vertiefung un Verbesserung des Verhält-.sollten, kommen viele Ereignisse, die einem N1SSEeSs zwischen Kırche und Judentum beitragen, wie VOU Vati-Nachdenken un Überprüfen der alten Positionen kanıschen Konzıl geplant w d  a! Die schriftliche Widmung f3r den apst
erwähnt » se1InN bleibendes Interesse tür das olk des Buches«ZWaNngsCH. Trst nach dem Zweıten Weltkrieg wurden dıie

Funde VO Qumran gemacht, die Licht auf die Chaim Herzogs Famıulıe hatte <chon trüher manche Kontakte mL1t dem
Heıiligen Stuhl eın Vater, Oberrabbiner Isaak Herzog, trat urz VOoTVielfalt der relıgiösen Formen des Judentums Fnde dem Zweiıten Weltkrieg apst 1HS$5 XIT Un annn öfters den Nun-

der elit des Tempels warten. rst jetzt konnte über IMS Ronmcallı später Johannes X XIIT.), beide Hılte für die
die Raolle der ssener wirklıch Klarheit verfolgten Glaubensbrüder bıtten. eın Bruder, Jakob {Terzog, Dı-

el

verdankten. Der neuzeitliche Jude habe gegenüber seinem 
Vorfahren in der Zeit vor der Emanzipation ein grosses 
Mass an profanem Wissen gewonnen, zugleich aber 
weitgehend den Zugang zum traditionellen Wissen 
verloren. Auf der Basis einer historisch-kritischen For-
schung und unter Verwendung der Mittel der Philologie 
stellten die Pioniere der Wissenschaft des Judentums noch 
einmal im 19. Jahrhundert das zusammen, was Ge-
schichte und Kultur des Judentums ausmacht, und gaben 
so einen Überblick über Quellen und Erbe jüdischen 
Denkens. 
Zu einem guten Teil waren es deutsche Juden, die die 
Wissenschaft des Judentums entwickelten und ausbauten. 
Sie taten es, zum Teil, wie z. B. Leopold Zunz und 
Moritz Steinthal, um wenigstens das Erbe zu retten. Sie 
taten es zum anderen Teil, so z. B. Abraham Geiger, um 
das Judentum aus Verkrustungen zu befreien, also in 
ausgesprochen reformerischer Absicht. Die Ergebnisse 
ihrer Forschungen kamen freilich nur einem relativ 
kleinen Kreis wissenschaftlich vorgebildeter Leser zugute. 
Die Encyclopaedien, die zu Beginn dieses Jahrhunderts 
erschienen sind, versuchen, die Forschungsergebnisse, wie 
sie dank der Methoden der Wissenschaft des Judentums 
gewonnen wurden, nun einem breiteren Leserkreis 
zugänglich zu machen. Sie erreichen nicht nur jüdische, 
sondern auch nichtjüdische Leser und vermitteln ihnen ein 
zuverlässiges Bild der jüdischen Kultur. 
Wiewohl deutsche Juden einen wesentlichen Anteil an der 
Entwicklung der Wissenschaft des Judentums hatten, sind 
die ersten Encyclopaedien nicht in Deutschland, sondern 
in England und Russland erschienen. Am Anfang steht 
die englischsprachige Jewish Encyclopedia, deren 12. und 
letzter Band 1906 erschien. Es folgt die sechzehnbändige 
russische Encyclopaedie. Darauf folgte eine zehnbändige 
hebräischsprachige Encyclopaedie. 
Die russischsprachige Encyclopaedie gab vor allem über 
das osteuropäische Judentum Auskunft. Die anspruchs-
vollste dieser Encyclopaedien war aber die in Deutsch-
land erscheinende Encyclopaedia Judaica. Sie war das 
Ergebnis des nach dem Ersten Weltkrieg zunehmenden 
Interesses an jüdischen Fragen innerhalb der deutschjüdi-
schen Intelligenz. Von ihren Herausgebern überlebte vor 
allem Dr. Nahum Goldmann, der nach dem Zweiten 
Weltkrieg den Plan zu einer neuen Encyclopaedie fasste. 
Zwar war schon während des Weltkrieges 1939 -1943 
die Universal Jewish Encyclopedia erschienen, doch 
waren damals viele Dinge noch so sehr im Fluss, dass 
endgültige Urteile noch nicht abgesehen werden konn-
ten. Auch sind die wichtigsten Ereignisse für das 
Judentum des 20. Jahrhunderts erst das Ergebnis des 
Zweiten Weltkrieges: 1. das Ausmass der Vernichtung der 
europäischen Judenheit, soweit sie im Machtbereich der 
Nazis leben musste, und 2. das Entstehen des Staates Israel. 
Von da aus wird es verständlich, daß eine neue 
Encyclopaedie in Angriff genommen werden konnte, die 
die Wandlungen des 20. Jahrhunderts zu berücksichtigen 
hatte. 
Zu den politischen Ereignissen, die einen nachhaltigen 
Einfluss auf das Judentum in der ganzen Welt haben 
sollten, kommen viele Ereignisse, die zu einem neuen 
Nachdenken und überprüfen der alten Positionen 
zwangen. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die 
Funde von Qumran gemacht, die neues Licht auf die 
Vielfalt der religiösen Formen des Judentums am Ende 
der Zeit des 2. Tempels warfen. Erst jetzt konnte über 
die Rolle der Essener wirklich Klarheit gewonnen 

werden. Die Forschungen von Gershom Scholem und 
seiner Schüler erschlossen einen grossen Bereich der 
mittelalterlichen jüdischen Mystik, der bis dahin nur 
ungenügend bekannt war oder über den unzutreffende 
Vorstellungen bestanden. Die jüdische Kunst, die bis vor 
wenigen Jahrzehnten nur als eine Randerscheinung der 
jüdischen Kultur betrachtet wurde, ist nunmehr in ihrer 
wahren Bedeutung entdeckt worden. All dies recht-
fertigte die Herausgabe der neuen Encyclopaedia 
Judaica. Da der überwiegende Teil, mehr als die Hälfte, 
der Juden heute englischsprachig ist, war es nur logisch, 
daß die neue Encyclopaedie in Englisch erscheinen sollte. 
Es darf allerdings nicht verschwiegen werden, dass ihr als 
wichtigste Voraussetzung die in Israel herausgegebene 
Encyclopaedia Hebraica vorausgeht. 
In den frühen sechziger Jahren begannen die Vorarbeiten 
mit einem doppelten Editionsstab, einem in Philadelphia 
und einem in Israel. Es stellte sich jedoch heraus, dass es 
besser war, die Vorbereitungsarbeiten an einem Ort 
zusammenfliessen zu lassen, so wurde Jerusalem zum 
eigentlichen Sitz der Editionstätigkeit. In Professor Cecil 
Roth (1899-1970), der ein unermüdlicher Arbeiter war 
und durch Monographien zu den verschiedensten Pro-
blemen jüdischer Geschichte hervorgetreten ist, konnte 
der ideale Hauptherausgeber gewonnen werden. Nach 
seinem Tode übernahm die Gesamtleitung Dr. Geoffrey 
Wigoder. 2  
Die Encyclopaedia Judaica ist erstaunlich schnell voll-
endet worden. Wenn 1967 als der Anfang der eigent-
lichen Arbeit an der Encyclopaedie gewertet werden 
darf, dann waren es nur fünf Jahre, die bis zum 
Erscheinen der Gesamtausgabe benötigt wurden, denn im 
Gegensatz zu den meisten sonstigen Encyclopaedien 
erschienen alle Bände zum gleichen Datum, Anfang 1972. 2 

 Diese Leistung war nur möglich, weil die Arbeit weltweit 
verteilt wurde. Neben den Mitarbeitern aus Israel und 
den USA stehen Judaisten aus allen Kontinenten. Der 
Index-Band zählt eine Liste von 300 Editoren auf, zu 
denen noch 1800 Autoren (Contributors) kommen. Ein 
interner Stab von 150 Angestellten überarbeitete und 
übersetzte die Artikel. Die 16 Bände sind so gegliedert, 
daß Band 1 die Introduction und den Index enthält, 
während Band 2 bis Band 16 die einzelnen Artikel 
bringen. 
Der Index erweist sich hilfreich zur Orientierung. Um ein 
Beispiel zu nennen: Wenn man sich über das Verhältnis 
Kirche und Judentum orientieren will, so wird man 
zunächst wohl unter dem Stichwort »Church« nach-
schlagen. Dort steht aber nur ein umfassender Artikel 
über das Verhältnis der katholischen Kirche zu den Juden 
und ein weiterer Artikel über die Kirchenväter und die 
Juden. 3  Wer sich über das Verhältnis der evangelischen 

2  Vgl. u. S. 111. 
3  Vgl. o. S. 10, Anm. 2. »Der Leiter des israelischen Keter-Verlags 
Chaim Herzog und der israelische Gesandte in Rom Amiel Najar 
überreichten Paul VI. am 17. 2. 1972 die Encyclopaedie. Herzog wie-
derholte in einer Pressekonferenz, >dass die Überreichung an den 
Papst als ersten ausländischen Staatschef ... die Hoffnung ausdrücken 
sollte, das Werk möge zur Vertiefung und Verbesserung des Verhält-
nisses zwischen Kirche und Judentum beitragen, so wie es vom Vati-
kanischen Konzil geplant war. Die schriftliche Widmung für den Papst 
erwähnt »sein bleibendes Interesse für das Volk des Buches< ... 
Chaim Herzogs Familie hatte schon früher manche Kontakte mit dem 
Heiligen Stuhl. Sein Vater, Oberrabbiner lsaak Herzog, traf kurz vor 
dem Zweiten Weltkrieg Papst Pius XII. und dann öfters den Nun-
tius Roncalli (später Johannes XXIII.), um beide um Hilfe für die 
verfolgten Glaubensbrüder zu bitten. Sein Bruder, Jakob Herzog, Di- 
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Kiırche ZzU Judentum Orijentleren wıll, 1STt auf den Index (Edıtor): Sifre Deuteronomy.
angewiesen. Er wiırd dort das Stichwort Protestantismus New ork 5729 Republıshed by the Jewiısh T heo-
finden un ihm noch vıele Verweıise, z. B auf logical Seminary of merica. 437 Seiten.
Martın Luther, Johannes Calvın, Zion1smus, nıcht zuletzt Dieser Band ist ursprünglich VO: der Gesellschaft ZUr För-
auch aut Lutheran Church eiC. Der Index mıiıt seiınen über derung der W issenschaft des Judentums 1m Jahre 1940 ın
7000 Spalten erweıst sıch also als sehr hıltreich beım Berlın erschıenen, aber angesichts der damalıgen Sıtuation
Aufsuchen VO Artıkeln und insbesondere VO' Pro- nıicht mehr verbreitet worden. Es ı daher cehr he-
blemen, denen nıcht ein besonderer Artikel gewidmet ıst grussen, dass nunmehr 1n New ork eın Neudruck dieser
Zugleich wird durch den Index ein Sachproblem In seinen wichtigen Mıdraschausgabe erfolgt. Finkelstein beschreibr
verschiedensten Querverbindungen gespiegelt. Bei in dem hebräischen Vorwort ZUX Auflage dieses Helden-
kontroversen Fragen, w1e z R dem Verhältnis VO CD OS VO Juden 1n Berlın, die angesichts ıhres Untergan-
Kırche un Judentum, wurden auch nıchtjüdische Gelehrte B€S 21n Manuskript W1e dıeses ın den ruck brachten und

Kate SEeZUDEN. Das ‚oll jedoch nıcht heissen, dass darüber wachten, dass diese Ausgabe damals erscheinen
‚üdısche AÄAutoren VO christlichen Fragen etwa AdUuSpC- konnte. Es 1st Zut, diese wichtize Miıdraschausgabe QU  q
schlossen BEWECSCHN waren. Davıid Flusser z. B., der in wıeder benutzen können. Ehrlich
Rowohlts Monographie Jesus gewürdigt hat, 1Sst auch der
Vertasser des Artıkels ..  ber Jesus in der Encyclopaedıa Pharısaısm ın the Makıng. Se-
Judaica. S5e1in Kollege, Professor Z w) Werblowsky, hat lected Essays. New York 1972 Ktav Publishing House.

459 Seıiten.den Grundsatzartikel über Chrıistentum (Chrıistianity)
verfaßt. Manche der Artikel nehmen den Umfang einer Finkelstein darf heute als der Doyen der jüdıschen W ıs-

senschaftler bezeichnet werden; hatte viele re demMonographie Erwähnt se1 ausdrücklich der Artıkel
VYO Bırnbaum, der auf Spalten einen Abriıss der renommıerten Jewish Theological Seminary 1 New

York vorgestanden, eın Institut, das Hunderte VO kon-hebräischen Palaeographie x1Dt, w1e S1€e seıit Jahrzehnten servatıven Rabbinern 4ausbilderte un dem dıe bedeu-eın dringendes Desiderat Wa  $ Seinem Artıkel iSTt

ausgezeichnetes Bıldmaterijal beigegeben. Überhaupt VEr - tendsten Gelehrten ihrer eıt wirkten, früher Lou1s G1inz-
dient die vrosszügıge Ausstattung MmMILt e1n- un mehr- bDerg A., heute Saul Lieberman. Der vorliegende Band
farbigen IHustrationen besonders hervorgehoben stellt den Abdruck VO Autfsätzen Aus mehr als Jahr-
werden. zehnten dar. Finkelstein hat gelegentlich e Tendenz,
Keıine Encyclopaedie, kein Lexikon, heı dem nıcht ZeW1SSE tellen AauSs der rabbinischen Li:teratur eXiIrem früh

datieren. Aber abgesehen davon handelt sıch lerWünsche otfenbleiben. Es ist leicht, aufgrund eigener
Forschung Ungenauigkeiten 1 einzelnen Artıkeln festzu- wesentliche Srtudien ZuUuUr Religionsgeschichte des nach-
stellen, leicht könnte 0813  — mancherlei Eınwände 1m bıblischen Judentums. Zu erwäihnen ware hıer dıe jJüngste

Arbeit (1969) über den Ursprung der Pharısäer, fernereinzelnen un Verbesserungsvorschläge anbringen. Aut
ıne Unschönheit s£e1 grundsätzlıch hingewıesen: Es 1St ine Arbeıt uber das Buch der Jubiläen un die rab-

inısche Halacha, schliesslich ıne besonders instruktivecehr schade, dass 1m Gegensatz der 1n den zwanzıger
Jahren In Deutschland erschienenen Encyclopaedıa Studıe über die Entstehung der »Amıiıdah«, des »Haupt—

gebets« des jüdischen Gottesdıienstes. Andere liturgischeJudaica un 1 Gegensatz der 1n Deutschland auch
on üblıchen Weise NnUur Geburts- un Todesjahr der in Studien behandeln das Tischgebet. Viele werden froh se1n,
den Artıkeln dargestellten Einzelpersönlichkeiten, nıcht dıese wertvollen Arbeiten LU  - 1n einem Band IneNnN-

zuhaben. Sach- und Stellenregister erleichtern das Nach-jedoch Tag un Monat der Geburt un des Todes Ehrlichangegeben werden, auch da nıcht, Wı sich schlagen
neuzeıtliche Personen handelt, bei denen diese Daten ROBERT GORDIS 'Ihe Biblical ext in the Making.hätten ermuittelt werden können. Auch Präzisierungen
waren 1n einzelnen Artıkeln durchaus noch wünschens- Study ot the Ketiw-Qere. Augmented FEdıtion wıth

Prolegomenon. New ork 971 Aufl 1937 Ktav
wert BEWESCH. Vielleicht ISt die Raumnot, dıe
gelegentlıch einer allzu knappen Darstellung Publishing House. LVI 219 Seıiten.

Das jetzt VO Ktav Verlag nNneu aufgelegte Buch ıst 1937/biographischen Artikeln verführt hat Insgesamt 1st dıe
Encyclopaedia Judaica, un dies auf Jahrzehnte hinaus, als ıne Dissertation des Dropsie College veröftentlicht

worden. An Stelle einer Einleitung wurde diesemeın unentbehrliches Handbuch für jeden, der sıch ernstliıch Werk der exti eines Vortrages des Äutors diesemM1 der Geschichte un Kultur des Judentums, der
Sıtuatlon im Nahen Osten, des Staates Israel un IThema vorangestellt (gehalten auf dem Weltkongress

für jüdısche Studien In Jerusalem, vgl Tarbiz, 27/,insbesondere der Geschichte des Zion1smus beschäftigen
11} Willehad Paul! FEckert 1958, 144—169). Die Arbeit ıst eıne sehr breıt angelegte

Untersuchung der Ketiw-Qere-Varıanten der Massora
(d der Unterschiede zwıschen dem verbindlich tradier-
ten geschriebenen exti der Bibel un den AÄnweisungen,rektor des Amites e1Im sraelischen Ministerpräsidenten, hatte die Kon- w1ıe dieser ext bestimmten Stellen in Abweichungtakıe 7zwischen Israel und dem Vatıkan ın häufigen persönlichen Be-

suchen aufrecht erhalten, bıs c1E VO' jetzigen Gesandten ın Italıen gelesen werden soll) Damıt sollte auch eın Beıtrag ZuUur

weitergeführt werden konnten . Chairm Herzog war übrigens der Geschichte des massoretischen Textes erbracht werden.
Militärgouverneur des arabischen Teiles V  — Jerusalem. Noch Gordis Sld'l kritisch MMI den bis dahin (und auch

während des kurzen Krıieges (1967) erliess CT einen strıkt betolgten
Betehl, dıe heiligen Stiätten cchonen un schützen. Es Wal In heute noch) ve  en Theorien ZUFK Entstehung des

massoretischen Textes un der Ketiw-Qere Varıanten AUS-der Armee diesem Zweck eine besondere Truppeneimheit BC-
cchaften worden, ohl eın Prımat Israefls ın der Kriegsgeschichte einander. Überzeugend 1st der Nachweıs, dass das Qere
Dasr wIe man andeutungsweise ertahren konnte, auch noch die keine Korrektur des Textes seın ol (S ft.), schon des-
Themen der herzlıch und treundschaftlıch verlautenden privaten Un
terredung des Papstes mit seiınen ısraelıschen (sästen halb, weil die Massora nıcht korrigieren, sonder präaser-
AÄAus: »Allgemeine unabhängige jüdische Wochenzeitung« (XXVIL/10), vieren wollte. Statistisch sind Aur 18 9/0 der Qere-An-
Düsseldort, 10 1972 weısungen als bessere Lesarten dem Ket1w vorzuziehen.

Ü

Kirche zum Judentum orientieren will, ist auf den Index 
angewiesen. Er wird dort das Stichwort Protestantismus 
finden und unter ihm noch viele Verweise, z. B. auf 
Martin Luther, Johannes Calvin, Zionismus, nicht zuletzt 
auch auf Lutheran Church etc. Der Index mit seinen über 
2000 Spalten erweist sich also als sehr hilfreich beim 
Aufsuchen von Artikeln und insbesondere von Pro-
blemen, denen nicht ein besonderer Artikel gewidmet ist. 
Zugleich wird durch den Index ein Sachproblem in seinen 
verschiedensten Querverbindungen gespiegelt. Bei 
kontroversen Fragen, wie z. B. dem Verhältnis von 
Kirche und Judentum, wurden auch nichtjüdische Gelehrte 
zu Rate gezogen. Das soll jedoch nicht heissen, dass 
jüdische Autoren von christlichen Fragen etwa ausge-
schlossen gewesen wären. David Flusser z. B., der in 
Rowohlts Monographie Jesus gewürdigt hat, ist auch der 
Verfasser des Artikels über Jesus in der Encyclopaedia 
Judaica. Sein Kollege, Professor Zwi Werblowsky, hat 
den Grundsatzartikel über Christentum (Christianity) 
verfaßt. Manche der Artikel nehmen den Umfang einer 
Monographie an. Erwähnt sei ausdrücklich der Artikel 
von S. A. Birnbaum, der auf 70 Spalten einen Abriss der 
hebräischen Palaeographie gibt, wie sie seit Jahrzehnten 
ein dringendes Desiderat war. Seinem Artikel ist 
ausgezeichnetes Bildmaterial beigegeben. überhaupt ver-
dient die grosszügige Ausstattung mit ein- und mehr-
farbigen Illustrationen besonders hervorgehoben zu 
werden. 
Keine Encyclopaedie, kein Lexikon, bei dem nicht 
Wünsche offenbleiben. Es ist leicht, aufgrund eigener 
Forschung Ungenauigkeiten in einzelnen Artikeln festzu-
stellen, leicht könnte man mancherlei Einwände im 
einzelnen und Verbesserungsvorschläge anbringen. Auf 
eine Unschönheit sei grundsätzlich hingewiesen: Es ist 
sehr schade, dass im Gegensatz zu der in den zwanziger 
Jahren in Deutschland erschienenen Encyclopaedia 
Judaica und im Gegensatz zu der in Deutschland auch 
sonst üblichen Weise nur Geburts- und Todesjahr der in 
den Artikeln dargestellten Einzelpersönlichkeiten, nicht 
jedoch Tag und Monat der Geburt und des Todes 
angegeben werden, auch da nicht, wo es sich um 
neuzeitliche Personen handelt, bei denen diese Daten 
hätten ermittelt werden können. Auch Präzisierungen 
wären in einzelnen Artikeln durchaus noch wünschens-
wert gewesen. Vielleicht ist es die Raumnot, die 
gelegentlich zu einer allzu knappen Darstellung in 
biographischen Artikeln verführt hat. Insgesamt ist die 
Encyclopaedia Judaica, und dies auf Jahrzehnte hinaus, 
ein unentbehrliches Handbuch für jeden, der sich ernstlich 
mit der Geschichte und Kultur des Judentums, der 
Situation im Nahen Osten, des Staates Israel und 
insbesondere der Geschichte des Zionismus beschäftigen 
will. Willehad Paul Eckert 

rektor des Amtes beim israelischen Ministerpräsidenten, hatte die Kon-
takte zwischen Israel und dem Vatikan in häufigen persönlichen Be-
suchen aufrecht erhalten, bis sie vom jetzigen Gesandten in Italien ... 
weitergeführt werden konnten ... Chaim Herzog war übrigens der 
erste Militärgouverneur des arabischen Teiles von Jerusalem. Noch 
während des kurzen Krieges (1967) erliess er einen strikt befolgten 
Befehl, die heiligen Stätten zu schonen und zu schützen. Es war in 
der Armee zu diesem Zweck sogar eine besondere Truppeneinheit ge-
schaffen worden, wohl ein Primat Israels in der Kriegsgeschichte ... 
Das waren, wie man andeutungsweise erfahren konnte, auch noch die 
Themen der herzlich und freundschaftlich verlaufenden privaten Un-
terredung des Papstes mit seinen israelischen Gästen ...«. 
Aus: »Allgemeine unabhängige jüdische Wochenzeitung« (XXVII/10), 
Düsseldorf, 10. 3. 1972. 

LOUIS FINKELSTEIN (Editor): Sifre an Deuteronomy. 
New York 5729 (1969). Republished by the Jewish Theo-
logical Seminary of America. 432 Seiten. 
Dieser Band ist ursprünglich von der Gesellschaft zur För-
derung der Wissenschaft des Judentums im Jahre 1940 in 
Berlin erschienen, aber angesichts der damaligen Situation 
nicht mehr verbreitet worden. Es ist daher sehr zu be-
grüssen, dass nunmehr in New York ein Neudruck dieser 
wichtigen Midraschausgabe erfolgt. Finkelstein beschreibt 
in dem hebräischen Vorwort zur 2. Auflage dieses Helden-
epos von Juden in Berlin, die angesichts ihres Untergan-
ges ein Manuskript wie dieses in den Druck brachten und 
darüber wachten, dass diese Ausgabe damals erscheinen 
konnte. Es ist gut, diese wichtige Midraschausgabe nun 
wieder benutzen zu können. E. L. Ehrlich 

LOUIS FINKELSTEIN: Pharisaism in the Making. Se-
lected Essays. New York 1972. Ktav Publishing House. 
459 Seiten. 
Finkelstein darf heute als der Doyen der jüdischen Wis-
senschaftler bezeichnet werden; er hatte viele Jahre dem 
renommierten Jewish Theological Seminary in New 
York vorgestanden, ein Institut, das Hunderte von kon-
servativen Rabbinern ausbildete und an dem die bedeu-
tendsten Gelehrten ihrer Zeit wirkten, früher Louis Ginz-
berg s. A., heute Saul Lieberman. Der vorliegende Band 
stellt den Abdruck von Aufsätzen aus mehr als 4 Jahr-
zehnten dar. Finkelstein hat gelegentlich die Tendenz, 
gewisse Stellen aus der rabbinischen Literatur extrem früh 
zu datieren. Aber abgesehen davon handelt es sich hier 
um wesentliche Studien zur Religionsgeschichte des nach-
biblischen Judentums. Zu erwähnen wäre hier die jüngste 
Arbeit (1969) über den Ursprung der Pharisäer, ferner 
eine Arbeit über das Buch der Jubiläen und die rab-
binische Halacha, schliesslich eine besonders instruktive 
Studie über die Entstehung der »Amidah«, des »Haupt-
gebets« des jüdischen Gottesdienstes. Andere liturgische 
Studien behandeln das Tischgebet. Viele werden froh sein, 
diese wertvollen Arbeiten nun in einem Band zusammen-
zuhaben. Sach- und Stellenregister erleichtern das Nach-
schlagen. E. L. Ehrlich 

ROBERT GORDIS: The Biblical Text in the Making. 
A Study of the Ketiw-Qere. Augmented Edition with 
a Prolegomenon. New York 1971. 1. Aufl. 1937. Ktav 
Publishing House. LVI + 219 Seiten. 
Das jetzt vom Ktav Verlag neu aufgelegte Buch ist 1937 
als eine Dissertation des Dropsie College veröffentlicht 
worden. An Stelle einer neuen Einleitung wurde diesem 
Werk der Text eines Vortrages des Autors zu diesem 
Thema vorangestellt (gehalten auf dem 2. Weltkongress 
für jüdische Studien in Jerusalem, vgl. Tarbiz, Bd. 27, 
1958, S. 144-169). Die Arbeit ist eine sehr breit angelegte 
Untersuchung der Ketiw-Qere-Varianten der Massora 
(d. h. der Unterschiede zwischen dem verbindlich tradier-
ten geschriebenen Text der Bibel und den Anweisungen, 
wie dieser Text an bestimmten Stellen in Abweichung 
gelesen werden soll). Damit sollte auch ein Beitrag zur 
Geschichte des massoretischen Textes erbracht werden. 
Gordis setzt sich kritisch mit den bis dahin (und auch 
heute noch) vertretenen Theorien zur Entstehung des 
massoretischen Textes und der Ketiw-Qere Varianten aus-
einander. überzeugend ist der Nachweis, dass das Qere 
keine Korrektur des Textes sein soll (S. 15 ff.), schon des-
halb, weil die Massora nicht korrigieren, sonder präser-
vieren wollte. Statistisch sind nur 18 0/0 der Qere-An-
weisungen als bessere Lesarten dem Ketiw vorzuziehen. 
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